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liche Nächsienhebe. S1e MAaC. Don Bosco um Spielkameraden, Er-
zıeher, Lehrer, Prediger, Gefangenenseelsorger, Schriftsteller, kırchen-
erbauer, schließlich u11l Ordensgrunder; sS1e 1aßt ıhn mehrere Spra-
chen studieren, u11 möglichst vielen helfen köonnen. Von he1-
lıgen Iraumen standısg NEU gestärkt, sehen WIT ıhn unzählıge Wiıder-

seın Oratorıiıum überwınden, qushalten in schwerstenstande
St  en dıe oft seın es Unternehmen ın Frage stellen Daneben
begleıten ihn Maänner, dıe ıhm unentwegt dıe ireue halten, 1ın glan-
zenaes Wiıssen und Können, iıne grenzenlose Selbstlosigkeıt und nıcht
ZWUIELZ durch die schweren AnfangsJjahre seine heiliıgmäßige, opfer-
tarke utter DIie ireue apsttum ist gesch alle Angriffe
Jon BOosco schweht deshalb mehrmals In Lebensgefahr test nd
entschıeden. scheıint einem fast selbstverständlıch, daß zahlreiche
Wunder Don HOoscos Lebhen durchzıiehen: Fernsehen, Krankenheilungen,
selbst l1otenerweckungen, Vermehrung der heılıgen Hostien, das „Ka-
stanıenwunder“, der ‚„‚Graue‘ (ein geheimnısvoller Hund, der I)on
HOsco mehrmals das en rettet), wunderbare LEirrettung aus einemBlıtzschlag 2

Der Stil des großangelegten erkes ist aqußerst angenehm,
wenigen Stellen won! TOLZ des Auszuges 4US dem neunbändigen
Original NOCH eiwas breıt Im Anhang sınd einige Briefe und Pre-
dıgten beigegeben, wahrend ALl Anfang des Buches uns das präch-
tıge Bıldnıs Don O0OSCOS VO  > Meıster Leo Samberger begrußt

oSse Wackerle

DIie Antitoniuswunder nach den alteren Quellen Untersucht VONn

Dr Hilarin Felder M Cap 80 (164) aderborn,
chönıngn. Kart M 4'_'5 Leinen M 497

Der e  annte Theologe untersucht miıt den Hılfsmitteln der
schichtlichen Arıtik sorgfältig die alteren uellen der Antoniuswunder
(dıe Quelien des Jahrhunderts und die Überlieferungen des
14 Jahrhunderts: dıe Legende Jean Rıgauld, die Legende Be-
nıgnıtas, die Luzerner Nachträge Urlegende, C{IUS beatı Fran-
CISCIH, Paulin Vo Pozzuolıi, Hs VO adua, Legendarıum Flo-
FeNZ, das Wunderbuch) und kommt dem Ergebnıis, daß Anton1us
VO dem ode keine Wunder gewirkt, daß dagegen der Heılıge nach
seinem ode ıne bıs iın kaum Je erhörte Wundertätigkeit ent-
faltet habe Die Untersuchung ıst dıe nwendun der Grundgesetze
der Hagıographie auf ıne Frage 4A4US dem en des Anton1ius VOonmn
Padua und stellt nebhben dem Prachtband VO Kleinschmidt
die wertvollste abe Z Antoniusjahr dar Die reinliche Scheidung
zwıschen Geschichte, ıchtung un: Erdichtung ist 1ne Vorbedingung,
soJ11 sıch die Heiligenvita 1m Bücherschrank des Jahrhunderts
und weıterhin 1m Herzen gläubiger Christen einen Platz sichern. Die
lıche Vermengung Wa lIlmmer eın Schaden der „Erbauung‘“‘ und
ist eute, da S1E Gestalten und Auffassungen des Glaubens lächerlich
macht, eın Schrittmacher [[Ur Glaubensschwierigkeıten un für den
Unglauben. Gezeigt haben, WwW16€e uch auf diesem Gebiet 1U  — die
Wahrheit befreit, iıst das eigentlıche Verdienst dieser Arbeaıt.

Linz. Dr arl Eder

eligion und Multtersprache. Von Dr 1e0dor Grentrup
Heft ATZZA0 der Sammlung: Deutschtum und Ausland, Studıen
un Auslanddeutschtum und Ur Auslan  unde, herausgegeben
VO eorg Schreiber.) VIH ul, 550.) Munster Westf 1932,
Asqhendorffsche Verlagsbuchhandlung.



665B esprechgngen.
Da: Werk, das quf Grund eINes Preisausschreı:bens des eut-

schen Institutes für Auslandkunde mıiıt dem ersten Preise gekroönt
wurde, stellt sıch Aufgabe, naher untersuchen, ob und inwle-
weiıt 4l den wechselseitigen Beziehungen zwıschen Religıon und

Muttersprache Schlıursse ON  N  °N werden koöonnen und mussen hinsicht-
hch des Gebrauches der Muttersprache der natıonalen Minderheiten.

Der Verfasser, bereıts ruüuhmlichst bekannt Tr eine Reihe VO

bedeutsamen Puhblikationen ZUL1iil Minderheitenrechte, erortert
nachst ın der Einleı:tung die philosophischen Grundlagen des Verhält-

- Im ersten Hauptteile wird iınn1ısses VO Relıgıion und Muttersprach
dreı Kapıteln diıe Stellun der Religion außeren kirchlichen Be-
reiche der Muttersprache untersucht. Hiebe1l behandelt der Verfasser
nach einiıgen grundsätzlichen Lrorterungen den Umfang der Kırchen-

die sittliıchen und relıg1ösen Wertegewalt, die Pflicht der Kırche,
das tatsächliche Eıintreten der Kırcheder Muttersprache schutzen,

achstenliebe 1 Sprachen-für die Wahrung VO Gerechtigkeit und
kampfe und endlich die naturrechtlichen Grundlagen des Sprachen-
echtes Die religıöse Unterweısung auf die schon das Kınd eınen
naturrechtlıchen Anspruch hat, mu bereıts 1m rnhaus begıinnen

daher mu diıeund in der Schule ihre weıtere Ausbıldung finden;
1m Elternhause und ınrelıg1öse Unterweisung 1ın der Muttersprach

der Schule qals ıne naturrechtliche Forderung bezeıne werden.
Meıner unmaßgeblichen Meınun nach ı1atten jedoch dıe Ausfuhrun-

krörterungen der 1m zweıten KapitelS  O \  en dieses drıtten Kapıtels den
Tenzen der Kirchengewalt und der-behandelten Fragen über dıe

gleichen vorausgehen sollen; Tst das natürliche, bezw. göttlıche Recht,
aann das uf diesem beruhende Kirchenrecht. Nach diesen grund:-
sätzlıchen Lirorterungen zeigt der gelehrte Verlasser 1m zweıten

die Stellun  5  o der katholischen un derHauptteile (S 121—545)
evangelıschen Religiıon un Kırche ZUL Muttersprache; die Verwen-

un der Muttersprache el der Christianisıiıerung und Missionstätlig-
keıt der Kırche Hıer WEerTrden VOoOr allem die Rechtsverhältnisse der
nationalen Minderheıten ın den deutsch-slawıschen Grenzgebieten,

brennendeWO die Sprachenfrage bekanntlıch gegenwärtig ıne
nannt werden muß, eingehend behandelt (Kapıtel 1—3) Zum Schlusse
werden 1m vierten und fünften Kapitel auf Grund VOI Konkordaten
uınd völkerrechtlichen Vertragen die natıonalen Minderheitsrechte
ırtert

Der Verfasser ersteht meisterhaft, alle einschlägıgen Fragen
nicht ın trockener jurıdıscher LForm, sondern anzıehend und erhe-
bend behandeln, besonders die Weltmission der 1m Organısmus
der Kırche fest verankerten katholischen Religion. Selbst ‚„„‚Kata-
strophen w1ıe der Weltkr1eg mıiıt seinem unerhörten Völkerhasse,
nıcht imstande, die katholiısche Internationale in anken Zzu bringen”
S 21) Freimütig wendet sıch der Verfasser uch dıe
seinerzeitige verfehilte Polenpolitik Deutschlands der Vorkriegszeıt

härfer ber muß er die gegenwärtige kirch-S 406 ff.) Um
Polens kennzeichnen. Im alten Österreichliche Minderheitenpolıitik

wird nicht 1DUL durch de Friedensvert({ra: vVvOonn St Germaıin
sondern auch UrCc. den Bruüunner Vertrag 1920) die Möglichkeit g -
oten, fuüur fremdsprachıge Minderheıten genüugen zahlreiche Schulen

0—80.000 Tschechen 1ın Wiıen 3 S-
ZU eröffnen; haben dıe

scher Unterrichtssprache, denen sıch diechulen mıt 1Ur tschechı
Privatschulen des Komenskv-Vereines miıt Kindergaärten, Volks-
und Bürgerschulen, eine Handwerker-, eine Gewerbeschule, eın

Realgymnasıum und ine Volkshochschule anschließen.
In der Tschechoslowakei berührt die Sprachenverordnung Oln

der Muttersprache im innereneDrTruar 1926 nıcht den Gebrauch



{Iu

Ichliehen Verkbehr In Anwendung des ; Artikels 1 Abs. 3, können
die Kirchengemeinden der natıonalen Minderheiten 1n ihrer eigenenSprache mıiıt den Staatsbehörden verkehren. Im Artikel WwWIrd die
Sprache: der kirchlichen Matrıken geregelt. Dem Ansuchen einer
Partei Eintragung In der Staatssprache (tschechisch der slowa-
kısch) muß entsprochen werden. Dagegen sind wıirkliche AuszügeQuUsSs den Matrıken in der Sprache auszustellen, in der die Kıintragungselbst abgefaßt ist. Diıie Muttersprache 1m Religionsunterrichte für
Kınder der natıonalen Miınderheiten ist allerdings DUr In dem Maße
gesichert, als sSıe sich eines eigenen Schulwesens erfreut; daran

allerdings nicht selten
DIie Darstellung ist musterguültıg, erhebend und zeıgt den Meıster

des Wortes. In den Schlußbemerkungen hebt der Verfasser als Er-
gebnıs seliner Ausführungen nochmals mıiıt besonderer Betonung her
VOT, „daß In jedem Volkstume die Muttersprache das Mittel der Seel-
ge sein solte::; eın Geistlicher, der das Ideal der kırchlichen Seel-
SOTSe In sıch ragtl, tuhlt ıIn sıiıch den geradezu unwıderstehlichen
Drang, ‚„‚den Gläubigen In der Muttersprache dıenen, WenNnn nOt-
wendig, sıch selbst vergessend, ıIn der Sprache ihres Stammes. Y-
gends ist der natıonale - Chauvinismus, der einer natıonal MmMinder-
rechtlıchen Volksgruppe dıe eigene Sprache mißgönnt, unnatürlicher
qls 1m Herzen des deelsorgers‘‘ (S 543)

Mıt KRucksicht auf die viıelen, ın dem vorlıegenden Werke ansSe-führten kırchlichen und staatlıchen Verordnungen und Gesetze wiıird
dasselbe einem geradezu unentbehrlichen Nachschlagewerke nıcht
bloß für die kırchlichen Behörden iın natıonal gemischten Diözesen,
sondern auch für die deelsorger solcher Gebiete, SOWI1eEe für alle, diıe
sıch, Iiwa als Abgeordneter der Volksvertreter, mıiıt derartıgen recht-
lichen und religionswissenschaftlichen Fragen beschäftigen haben:
daher kann das vorzuüglıiche Werk en diıesen DUr warmstens CH1LDohlen werden.

Prag Prof Dr Joh CHhienz

ehbundene Wirtschafit. Grundsätze und Grundlinien Ord-
NUunNsS der Waırtschaft. on {to Aeller kIl 8 (116) Maınz,
Grünewald-Verlag. art M 1.8  ON

Das Büchlein entistian us Vorträgen des Verfassers auf den Ta-
des KAV In Marıa Laach und Stutigart INn Maı und

August 1932 Es wıll nıcht bloß 5Symptomen der heutigen Waiırt-
chaft bessern, sondern versucht us katholischem Geiste eine
Gestaltung ihrer Verfassung, dıe dem Umbruch der Zeıt Rechnungrag Daß die überlieferte Wirtschaftsverfassung ihren Aufgaben nıcht
gerecht werden vermas, zeigen zunächst die Immer zıederkehren-
den Krisen, in denen unermeßlich vıel Volksgut zugrunde geht, daß
sS1eE auch annn eine grundlegende Änderung verlangten, WenNnn 1M-

wıeder gelänge, diesen Schaden wıeder aquszubessern. ESs zeigendies terner die vielen, ıhrem Geiste widersprechenden LEingriffe, die
die Wırtschaft selbst, noch mehr ber der Staat in diese Ordnungmachen muß, iıhre schlımmsten Schäden auszugleıchen. So ergibtsıch die doppelte Notwendigkeit, InNe NEUE, bessere Wiırtschaftsordnung
AUS dem Geiste des Ganzen Zu schaflen. Vom sozlal-ethischen and-
punkte interessieren VOL em die Grundsätze, dıe der Verfasser dafur
aufstellt. Die Grundlage jeder OÖrdnung i1st das Recht. Dieses siıchern
und zweckmäßig gestalten, ıst Aufgabe des Staates Deshalb muß
das staatlıche Wirtschaftsrecht VOT allem das Ziel aller Wiırtschafft, das
Gesamtwoh! er Volksgenossen 1m Rahmen der Wauırtschaft siıchern.
Diese Au Fgabe verlangt wohl nıcht die Unterbindung er wirtschalt-


